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zugsquellen. Die steyrische und böhmische Messerindustrie liefert sowohl beste
Qualitätsware als auch allerbilligste Exportartikel. Die billigen Taschenfeitel,
welche aus einem gedrehten Holzheft mit Zwinge und Klinge bestehen, werden
in Fässern nach den großen deutschen Überseehandelsplätzen geliefert, wo man
für 1000 Stück, je nach der Sorte, 18 — 30 Mark bezahlt. Ordinäre
Schlachtmesser werden dem Hamburger Exporteur schon von 1 Mark an das
Dutzend geliefert, und wohlfeilste Qualitäten von Rasiermessern (mit rohen
Holzschalen) kostet das Dutzend etwa 1 Mark 20 Pfg.

(H. v. Zobeltitz. Gelürzt und mit Zusätzen versehen. Aus dem Fachlesebuche
für Barbiere und Friseüre, Leipzig, Hahns Verlag.)

237. Die Herstellung von Nadeln.
Aachen ist der Hauptsitz der deutschen Tuchfabrikation, aber

auch weltberühmt seiner Nähnadelfabriken wegen, die jährlich etwa
1600 Millionen Stück versenden. Früher fertigten die Arbeiter die
Nadelu in ihren eigenen Werkstätten, sie erhielten nur die Stahl-
drähte dazu von den FPabrikanten geliefert. Männer, Frauen und
Kinder arbeiteten daran, und Tausende fanden dabei ihr Brot.
Die Nadeln wurden in Schleifmühlen zuletzt geglättet und dann in
die Welt hinausgesandt. Erst um die Mitte des verflossenen Jahr-
hunderts begann man, Nadelfabriken zu errichten. Immer neue
Maschinen vurden erfunden, so daß die Handarbeit allmählich
ganz aufhörte. Die Maschinen übernehmen die Arbeiten, freilich
mub eine Nadel sechzig- bis siebenzigmal angefaßt werden, ehe sie,
in Päckchen verpackt, als Marktware die Fabrik verlassen kann.

Wir wollen uns einmal eine Nähnadelfabriß ansehen. Im
Erdgeschoß bemerken wir eine Menge von Drahtrollen, die auf
senkrechte Gestelle geschoben werden. Die Schneidemaschine arbeitet
hurtig und zerschneidet die Drähte mit einer starken Schere in
gleich lange Stücke, velehe die doppelte Länge einer Nadel haben.
Nachdem diese Schafte geglüht und zugleich gerade gereckt sind,
werden sie der Schleifmaschine übergeben. Sie werden auf einer
schiefen Ebene in Reihen geordnet und an den Sehleifstein gebracht,
der sich mit grober Geschwindigkeit dreht, so daß heftige Feuer-
funken in die Luft fliegen. Dieser von losgetrennten Stahlstückehen
gebildete Feuerregen vird von einem Saugrohr, welehes vor dem
Schleifstein mündet, aufgefangen, damit er nieht auf die Gesundheit
der Arbeiter schädlich virke. Diese Vorrichtung ist in allen Nadel-
fabriken eingeführt, denn in Deutschland ist diese Anwendung ge-
setzlich vorgeschrieben. Die geschliffenen Schafte verden nun
zunãchst in die Stampfmaschine gebracht. Ein schwerer Eisenstempel
schlägt unaufhörlieh auf die darunter geschobenen Schafte, in deren
Mitte nun zwei Vertiefungen entstehen. In ähnlicher Weise werden
die Schafte dureh die Stechmaschine geschoben, welche die Ohre
schlägt. Nun stellt jeder Schaft zwei Nadeln dar, die aber noch
mit den Kopfenden zusammenhängen; doch ist die Stelle zwischen
den Enden schon von der Stampimaschine sebhr dünn geschlagen.
Reiht man nun die Doppelnadèln auf zwei senkrecht stehende
Eisendrähte und biegt diese mit der Hand hin und her, so zerbrechen


